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von Formen Es verlautet, daß im Miniſterium des
er n e dem Landtage e ſeiner letzten Seſſton

Zcanan tgelegte EntwurfeinesKommunalſteuerJ ſeſetzes der Umarbeitung und Reviſton unter
Alerstrase gen wird. Man hört dabei, daß die von der

mmiſſton des Abgeordnetenhauſes vorgenommenen

e erbeſſerungen der urſprünglichen Regierungsvor
e eine ſach gemäße Prüfung und Erwägung im
iniſterium finden. So wird der neue Entwurf

ſas Grundprincip enthalten, daß die direkten Ge
uſt erſuſt ſt itdeabgaben als Zuſchläge zur Staats, Grund,

Gehäude, Klaſſen, klaſſiftzirten Einkommen und
ligen. Gewerbeſteuer zu den näher zu ermittelnden fingirten

der Funkerhun Prinnpalſteuerſätzen umzulegen ſind. Dagegen
yönuminer 11) h ſatögt der Beſchluß der Commiſſton des Abgeordneten
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Entgegenkommender verhält ſie ſich, wie wir hören,
u dem von der Commiſſton des Abgeordneten
ſauſes gefaßten Beſchluſſe, wonach die Neuein
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i e en ührung der Schlacht und Mahlſteuer und die
e e hebung von Abgaben, die den Verkehr im Jnnern
5 9 es Landes beſchränken, der ſogenannte Oktroi,

injulaäſſtg ſein ſoll. Jedenfalls wird die Regierung
s Kommunalſteuergeſetz dem Landtage in einer
Heſtalt zugehen laſſen, welche ein Einvernehmen

nir zu finden ſein
wie noch nie en e
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mmination

r n n Reiſe ſich erwerben wollen, zu den hierfür erforder
atſce Vaten ichen Prüfungen iſt feſtgeſetzt worden, daß ſich

er hoch und e ieſclben vor dem 1. Jan. oder 1. Juli zu dem
uns zu e. um Oſtern oder Michaelis ſtattfindenden Prü
laßt en Ungstermine mit dem bezüglichem Geſuche um
Calse F/ ülaſung an das ProvinzialSchulcollegium zu

benden haben. Dem Geſuche müſſe ein Lebens

Director der Anſtalt eine Prüfungsgebühr
m 30 Mk. zu entrichten.

h ehe Wie ſehr ſich das Ausland für die bevor
ſhnden Reich stagsverhandlungen über

c 7 ndgerf W Sozialiſtengeſetz intereſſtrt wird aus den An
el ingen erſichtiich, die für möglichſt aueführ-

t t v zum Theil ſtenographiſche Berichterſtattung
gut macht werden ſollen. Zwei große in Newyork

Kilo, nete d tſcheinende Zeitungen haben ihre Correſpondenten

h c tag an jedem Verhandlungstage Depeſchen
h. u 2000 Worten aufzugeben, und völlig un

v en in den Ausgaben für telegraphiſche Mit

theilungen ſind die Berichterſtatter Londoner Zei
tungen. Jn genau derſelben Weiſe laſſen ſich die
großen Wiener Blätter Referate zugehen. Eine
der längſten Kabeldepeſchen, die bis jetzt von hier
aus nach Newyork expedirt wurden, war die wört
liche Wiedergabe der von der „Magd. Ztg.“ zuerſt
veröffentlichten Anträge des Juſtizausſchuſſes des
Bundesraths zum preußiſchen SozialiſtenGeſetzent
wurf. Die „Magd. Ztg.“ brachte dieſelben am
Nachmittag des 26. Auguſt, und um 10 Uhr Vor
mittags des folgenden Tages wurde der amendirte
Entwurf in den Straßen von Newyork feilgeboten.
Am 26. Auguſt meldete ein Kabeltelegramm zurück,
daß die geſammte Ausſchußvorlage, ins Engliſche
überſetzt, fehlerlos in Newyork eingetroffen war.
Jm vorigen Monat iſt ein ähnliches telegraphiſches
Experiment mit dem berliner Friedensvertrage ge
macht worden auch er kam in ſo correcter Weiſe
an, daß nicht eine einzige Rückfrage von Tele
graphenamt zu Telegraphenamt nöthig war.
Die Plätze im Reichstage ſind jetzt ſämmtlich be
legt in den Reihen der Freiconſervativen iſt noch
ein Platz übrig für den Grafen Wilhelm v. Bis
marck, aber auch Reuleaux findet bei den National
liberalen Unterkommen es iſt dann nur eine leicht
zu bewirkende Schiebung erforderlich. Die elſäſſer
Proteſtler ſollten auf der Linken hinter der Fort
ſchrittspartei untergebracht werden, doch haben ſie
den Wunſch, auf der Rechten, unweit den Polen,
zu bleiben, und auch das wird ſich arrangiren
laſſen. Dr. Delbrück ſttzt eine Nummer mehr nach
links wie nach rechts er hat ſeinen Platz da, wo
früher der nationalliberale Abg. Jacobs ſaß. Jm
Großen und Ganzen bietet der neue Reichstag,
weil alle Parteiführer genau ihre alten Sitze inne
haben, ungefähr daſſelbe Bild dar wie der auf
gelöſte.

Die Stichwahl zwiſchen dem Grafen Bis
marck und dem Prof. Reuleaux im Wahlkreiſe
Langenſalza Mühlhauſen Weißenſee
findet am 9. d. ſtatt.

Provinz und Umgegend.
Jn Eisleben hat am letzten Donnerstag

während der Mittagszeit im Hofe des Kreisgerichts
Gefängniſſes eine Revolte ſtattgefunden. Einige
entwichene Gefangene ſollen ſich im angetrunkenen
Zuſtande wieder eingeſtellt, den Gefängnißwärter
auf die gröblichſte Weiſe inſultirt und den, den
Hof abſchließenden Bretterverſchlag demolirt haben.
Durch Hinzuziehung der Polizei wurden die be
treffenden Jndividuen gefeſſelt und wieder in das
Gefängniß gebracht.

Die Vorbereitungen hinſichtlich der Uebernahme

der MagdeburgHalberſtädter Eiſenbahn
in die Verwaltung des Staats ſind nach einer
der „B. B.Z.“ zugehenden Nachricht nunmehr
ſo weit gediehen, daß man unmittelbar nach der
Rückkehr des Herrn Handelsminiſters Maybach
aus dem Harz die formelle Einladung an die
Geſellſchafts Vorſtände gewärtigen kann, Com
miſſarien zur Vornahme der formellen Verhand
lungen und Parafirung des zu vereinbarenden
Vertragsentwurfs zu ernennen.

Jn Nordhauſen machte dieſer Tage ein
Commis zwei kleine Knaben derart betrunken, daß
dieſelben ſich in einem erbarmenswerthen Zuſtande
befinden. Der Vater wird Strafantrag ſtellen.

Unter dem Rindviehbeſtande der königl. Do
maine Neubeeſen (Amt Beeſenlaublingen) iſt
die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.

Die diesjährige Generalverſammlung
des Provinzial-Lehrervereins wird am
Mittwoch, den 2. October, im Anſchluß an die
am 1. October ſtattfindende Generalverſammlung
des Peſtalozzivereins in Wittenberg abgehalten
werden. Für dieſelbe iſt bis jetzt folgendes Pro
gramm von Seiten des Centralvorſtandes aufgeſtellt
worden Vormittags 8 Uhr Delegirtenverſamm
lung. Tagesordnung 1) Vereinsbericht. 2) Kaſſen
bericht. 3) Monentenwahl. 4) Anträge a. An
ſchluß an den deutſchen Lehrerverein; b. Herab
ſetzung der Beiträge von 20 auf 10 Pf. e. Aen
derung in der Vorſtandswahl durch Wahl eines
Vorortes. 5) Aufſtellung der Tagesordnung für
die Hauptverſammlung. 6) Vorſtandswahl. Um
11 Uhr Hauptverſammlung Tagesordnung 1)
Geſang und Gebet. 2) Eröffnung der Verſamm-
lung durch den Vorſttzenden. 3) Begrüßung der
Verſammlung. 4) Bericht über die Delegirtenver
ſammlung im Anſchluß an das Protokoll. 5)
Kaſſenbericht und Dechargeertheilung. 6) Bericht
über Wittwen und Emeritenkaſſe. 7) Vorträge.
Als ſolche ſind bis jetzt angemeldet: 1) Geſetzkunde
im Anſchluß an die Sittenlehre in der Volksſchule
Referent FrommNaumburg. 2) Die Fortbildungs
ſchule; Referent WendtMagdeburg. 3) Der So
zialismus vom Standpunkte der Pädagogik; Ref.
WießnerBrachwitz. 4) Das Strafrecht in der
Volksſchule Ref. RoßmannMagdeburg. 5) Die
Leſebuchfrage; Ref. Hering Magdeburg. Zum
dritten Vortrage ſind vom Referenten folgende

Theſen aufgeſtellt: A. Weſen der Sozialdemokratie
Jn Erwägung, daß die Sozialdemokratie poli
tiſche und ökonomiſche Gleichheit für alle Menſchen
fordert, welche bei der ungleichen Begabung un
möglich iſt, 2) alles individuelle und ideale Streben
vernichtet, mehr Genuß und weniger Arbeit ver
heißt, wodurch geiſtige Verſumpfung eintreten muß,
3) Religions und Vaterlandsloſigkeit predigt,
Vernichtung der herrſchenden und beſitzenden Klaſſen
lehrt, 5) die Herrſchaft der ungebildeten Klaſſen
anſtrebt verwirft die Pädagogik die Sozial
demokratie. B. Mittel zur Bekämpfung derſelben
1) Sorgfältige Kenntniß der Ziele und Wege der
Sozialdemokratie ſeitens des Lehrers. 2) Strengere
Erziehung der Jugend. 3) Gründlichere und gleich
mäßigere Ausbildung der Jugend durch Einführung
der allgemeinen Volksſchule, obligatoriſche Fortbil
dungsſchule in Stadt und Land und Hebung der
Volksſchule und deren Lehrer. Die diesjährige
Generalverſammlung des Emeritenkaſſenvereins wird
am Dienſtag, den 1. October, Morgens 8 Uhr,
die Generalverſammlung des Peſtalozzivereins um
9 Uhr ſtattfinden. Gleichzeitig wird auch die
„Vereinigung der Mitglieder des deutſchen Lehrer
vereins in der Provinz Sachſen“ eine Generalver
ſammlung abhalten, für welche folgende Tagesord
nung in Ausſicht genommen iſt: Jahres und
Kaſſenbericht. 2) Das Vereinsorgan. 3) Behand
lung des Antrages auf Anſchluß an den deutſchen
Lehrerverein in der Generalverſammlung des Pro
vinzialvereins. 4) Was ſoll geſchehen, wenn der
Anſchluß an den deutſchen Lehrerverein abgelehnt
wird



Localnachrichten.
Merſeburg, den 3. September 1878.

Die Sedanfeier.
Dunkle Wolken ballten ſich Sonntag Abend zu

ſammen, als ſich unſere wackeren alten Krieger,
Schützen und Feuerwehrleute zum Zapfenſtreich
rüſteten, nachdem vorher ſämmtliche Glocken der
Stadt die Feier eingeläutet hatten. Aber der Himmel
hatte ein Einſehen und vom Marktplatze aus ſetzte
ſich der Zug, voran die Stadtkapelle, in der Mitte
diejenige der freiwilligen Feuerwehr durch die Straßen
der Stadt in Bewegung, gefolgt und erwartet von
zahlreichen Kindern mit bunten Lampions in den
Händen. Nach Beendigung des Zuges verſammel
ten ſich die Theilnehmer an demſelben zu gemüth
lichem Beiſammenſein im Thüringer Hof.“ Auf
der Funkenburg hatte ſich der LandwehrVerein und
zahlreiche Gäſte verſammelt der Saal reichte
nicht hin, ſie alle zu faſſen. Hier eröffnete die
Feier ein hübſcher Prolog, welcher von Herrn
Hofmann ausgezeichnet vorgetragen wurde, wo
rauf die Sänger des Vereins mit anerkennens-
werther Präciſton und ſchönem Ausdruck ein Chor
lied, „Vaterlandsliebe“, ausführten. Nach dieſem
hielt Herr Kammerherr v. Hülſen eine warm
empfundene Rede an die Verſammelten über die
Bedeutung des Sedantages und forderte dann zu
einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer auf,
in welches die Verſammelten begeiſtert einſtimmten.
Sofort ſtimmten, als daſſelbe verklungen, die Sänger
das „Heil Dir im Siegerkranz“ an. Das ver
echrte Publikum hätte etwas kräftiger mitſingen
können, denn Ziererei iſt da ganz unangebracht.
Weitere Hochs wurden im Laufe des Abends von
Herrn Regierungsſecretair und Hauptmann a. D.
Drömer auf das preußiſche Heer und von Herrn
Lieutenant Gesky auf den Landwehrverein aus
gebracht und mit Beifall aufgenommen. Das
Programm bot des Schönen gar viel, die Geſangs
ſtücke wurden ſämmtlich tadellos vorgetragen, die
ſtädtiſche Capelle entledigte ſich ihrer Aufgabe in
der gewohnten vortrefflichen Weiſe. Ueber die aus
gezeichnete Aufführung der beiden einaktigen Theater
ſtücke „Die Einquartierung“ von A. Genee und
„Ultimo“ von W. Capilleri waren die Anweſenden
einig. Ein ſolenner Ball hielt die Tanzluſtigen
bis zum Morgen zuſammen. Kaum waren die
letzten Klänge deſſelben verrauſcht, als die Muſtker,
an die diesmal bedeutende Anforderungen geſtellt
wurden, zum Marktplatz eilten, um in abermaligem
Zuge der Feuerwehr durch die Stadt Reveille zu
blaſen. Trotzdem es erſt gegen 6 Uhr war,
hatten viele Häuſer ſchon geflaggt, und in wenigen
Stunden prangte die Stadt im reichſten Fahnen
ſchmuck, ein wohlthuendes Zeichen der Vaterlands
liebe nnſerer Bürgerſchaft. Um 7 Uhr ertönten
wieder ſämmtliche Glocken, mit Ausnahme der
jenigen der Stadtkirche, welche auf ſich warten
ließen, bis die andern längſt geendet.

(Schluß in nächſter Nr.)

Zeit iſt Geld.
Lr. Dieſes Sprichwort wird wohl nirgendwo

weniger beobachtet, als in unſerm lieben Vater
lande nicht als ob wir zu faul wären, die
Zeit auszunutzen, ſondern, weil wir dazu zu un
praktiſch ſind und zu ſehr am Hergebrachten hängen.
Wir wollen für heute uns näher damit beſchäf
tigen, wie dies in Bezug auf die Dienſtſtunden
der Beamten der Fall iſt und wie in dieſer
Hinſicht beſſere Zuſtände von weitgehendſtem Vor
theile geſchaffen werden könnten. Zunächſt müſſen
wir uns dagegen wenden, daß in manchen Ver
waltungszweigen der Dienſtſtunden zu viel ſind
und das gilt namentlich von den Eiſenbahnen und
der Poſt. Wenn ein Weichenſteller vierzehn Stun
den auf dem Poſten ſtehen muß, ein Schaffner
oder Bremſer achtzehn und zwanzig Stunden unter
wegs iſt denn die Zeit, die er auf einer End-
ſtation mit Warten auf die Rückkehr des Zuges
verbirgt, iſt guch Dienſt wenn ein Stations-
oder Expeditionsbeamter zwölf Stunden durchweg
täglich arbeitet, wenn ein Poſtbeamter bei anſtren
gendſtem, aufreibendſtem Dienſt während zehn
Stunden nicht zur Ruhe kommt, wenn ein Brief
träger Tag für Tag von Morgens früh bis Abends
ſpät bei einer Eintheilung der Touren, die ihn

verhinderten die unpraktiſch gelegten Büreauſtunden
ſeinen Mann, der den beſten Willen und Fleiß be

zwingt, im Schweiße ſeines Angeſichts zu rennen
und Trepp auf und Trepp unter zu ſteigen, Dienſt
thun muß, ſo iſt dies inhuman und ein Mißbrauch
der zu Gebote ſtehenden Menſchenkraft, der ſich
durch nichts rechtfertigen läßt. Man wird uns
ſeitens der erwähnten Verwaltungsſtellen entgegen
halten, die Art und Weiſe des Dienſtes erfordere
in vielen Fällen eine ſolche Anſtrengung. Ganz
richtig, wir wiſſen ſehr wohl, daß ein Zug mit
demſelben Perſonal ſeine Tour durchfahren muß,
daß manche Expeditionsgeſchäfte von ein und dem
ſelben Beamten beſorgt werden müſſen, aber wes
halb bietet man dann kein Aequivalent durch eine
nachfolgende größere Ruhe oder durch eine erhöhte
pekuniäre Vergütung. Man kann das ſehr wohl,
die Millionen, welche der Generalpoſtmeiſter er
ſpart, die hohen Dividenden, welche die löblichen
Eiſenbahndirectionen durch Ausſaugung ihres Men
ſchenmaterials aus dem Geſchäft herausſchlagen,
erlauben es, daß entweder durch Anſtellung von
Erſatzbeamten eine gerechtere Vertheilung zwiſchen
Arbeit und Ruhe ſtattfindet, oder daß für die Ar
beit ohne adäquate Ruhe eine entſprechende mate
rielle Mehrvergütung geleiſtet wird. Dabei werden
die poſtaliſchen und verwaltungsräthlichen Geld
beutel nicht zu arg zu Schaden kommen, denn die
paar tauſend Thaler, mit denen das zu erreichen
ſein würde, ſchädigen weder die Erſparniſſe, noch
die Dividende bedeutend. Leider aber iſt der Geld
beutel ein Grundton, auf welchen ſich ſchwer ein
anderer Accord aufbauen läßt, als der nach Silber
klingt. Der folgende Theil dieſes Artikels ſoll ſich
darüber verbreiten, wie unpraktiſch, zeit und
geldraubend die Einrichtung der Dienſtſtunden
für die Beamten iſt.

Die Dienſtſtunden der meiſten Beamten nehmen
die Zeit von acht bis zwölf Uhr Vormittags und
von drei bis ſteben Uhr Nachmittags in Anſpruch,
abgeſehen von den zahlreichen Büreaus, in welchen
von acht bis ein Uhr und von zwei bis ſteben
Uhr gearbeitet wird. Wir wollen annehmen, es
beſtehe überall die Normalarbeitszeit von acht Stun
den, welche, wie vorhin erwähnt, vertheilt ſind.
Gehen wir von der Vorausſetzung, die uns gewiß
Niemand beſtreiten wird, aus, daß mehr denn zwei
Drittel der Beamten dieſelben mögen nun im
Verwaltungsfach, bei der Poſt, den Eiſenbahnen,
beim Gericht oder in Privatſtellungen beſchäftigt
ſein materiell ſo geſtellt ſind, daß ein Neben
verdienſt ihnen nur im höchſten Grade wünſchens
werth erſcheinen kann. Nehmen wir nun an, es
wäre ihnen die Gelegenheit zu ſolchem Verdienſt
geboten und es ſei ihnen der Erwerb eines ſolchen,
was leider lieblos genug meiſtens nicht der
Fall iſt, Seitens der hohen Behörde erlaubt, ſo
geſtatten ihnen ihre Dienſtſtunden nicht, demſelben
nachzugehen. Wir wollen die Sache durch ein
praktiſches Beiſpiel erläutern. Wir kannten einen
Verwaltungsſecretär, welcher ein ſehr tüchtiger
Stenograph war und gern bereit geweſen wäre,
durch Unterrichtgeben in dieſer Kunſt ſein ſchmales
Einkommen zu verbeſſern, zumal er, als der einzige
Mann, welcher ſich in einer Stadt von etwa
15,000 Einwohnern hierzu qualifizirte, ſicher auf
viele Schüler hätte rechnen können. Um acht Uhr
Morgens mußte er auf ſein Büreau, natürlich
konnte er vor dieſer Zeit keine Stunde geben, be
ſonders da er der billigeren Miethe wegen vor der
Stadt, eine gute halbe Stunde von ſeinem Dienſt
lokal entfernt wohnte. Die Stunden von Mittags
zwölf bis drei Uhr war er frei, aber von dieſen
drei Stunden gebrauchte er eine und eine halbe
Stunde, um den Hin und Herweg zu machen
und ſein Mittagmahl einzunehmen. Hätte er ſich
nun die ihm wirklich zu gönnende Ruhe ent
zogen und die ihm verbleibende eine und eine halbe
Stunde zum Unterrichtgeben verwenden wollen, ſo
hätte er das nicht gekonnt, weil dann die Schüler
nicht disponibel waren. Abends um ſteben Uhr
war ſein Tagewerk gethan, aber es wurde doch
acht Uhr und noch ſpäter, ehe es ihm möglich
geweſen wäre ſich ſeiner Nebenbeſchäftigung zu
widmen und dann war es zu ſpät, um noch mehr
als höchſtens eine Stunde zu ertheilen, deren Er
trag aber die damit verbundenen Mühen und Laufe
reien nicht aufgewogen hätte. Auf dieſe Weiſe

ſich ihren Blicken auf. Noch immer wurde zwiß

ſaß, ſich nebenbei etwas zu verdienen. Ven Augen
wäre es geweſen, wenn nach engliſcher und ſpeitnec
zöſtſcher Manier, die auch einmal in den Ve n legt
tungsbüreaux der Reichseiſenbahn in Straß bei
eingeführt war, leider aber wieder fallen g ſi zeit
wurde, weil ſie den Directoren und höheren r
amten zu unbequem war, die Büreauſtunden R Reittt
Winter von acht bis vier Uhr und im So i de d
von ſieben bis drei Uhr mit halbſtündiger n
brechung zum Frühſtücken gedauert hatten ehren
würde dann die nöthige Ruhe haben gen h ſel
können und es wäre ihm ſo viel Zeit gebli Je ſtei
um wenigſtens noch zwei bis drei Stunden der S
geben, welche jedenfalls, da ſte auch für die St ſnfarrer
bequemer gelegen hätten, reichlicher beſucht geh Vrühtun
wären. Man wird nun einwenden, eine ſo h h
anhaltende Arbeitszeit wäre zu viel, namen Ihr C
im Sommer. Man frage darüber den Be n Man
ſelbſt und er wird ſagen, daß er ſeinen Diſ gelaſ
lieber in einer Tour abmacht, als durch n In wartet
den ganzen Tag hindurch gefeſſelt zu ſein
wer es in den heißen Sommertagen in den S der R
den von zehn bis zwölf Uhr und von wen einer
vier Uhr im Büreau aushält, der ſtirbt auch großes 6
wenn er von zwölf bis zwei Uhr arbeitet. ſelben
München hat man auf dem Magiſtratsbl Iyſcd, Er

probeweiſe eine ſolche Einrichtung getroffen un r den
Beamten ſind derſelben herzlich froh. W nen iſollte man es anderwärts ebenfalls nicht l ſt über de

die Hausfrau richtet ſich mit der Küche ſchon h e
darnach. Wir würden uns freuen, wenn r Ven
Zeilen wenigſtens zu einem Verſuche die Ante
geben würden man wird bei demſelben erfa 9 Menſt
daß man ohne große Unbequemlichkeiten und n
zuträglichkeiten viele Zeit gewinnt nnd et

Geld tenDer Scharfrichter von Bergen
Hiſtoriſche Erzählung von M. L. M W

(Fortſetzung.) ſt n
Lange blickte Friedrich vor ſich hin, n

ſagte er: ſt h„IJch kann nicht, ich kann nicht, ich kann n
Henkers Knecht nicht ſein wüecden

„Du haſt's gewollt,“ entgegnete der Scharf a
von Bergen mit faſt trauriger Stimme, v t
wir wollen aufbrechen. Jch werde Dich Ku
aus dem Walde geleiten auf die Heerſtraße M
gen Weſten führt. Gelingt es Dir, die G h éi
der fränkiſchen Lande zu erreichen, ſo biſt Du r
läufig ſicher. Komm!“

Er hob Mantel und Felleiſen auf und ſhn

das Pferd. mSchweigend ſchritt der junge Mann neben n

Reiter her. ha eNach einer guten Stunde hatten ſie den e
hinter ſich und eine weite flache r h an

den beiden kein Wort gewechſelt. en
Die Straße führte durch einen Hohlweg. n

die beiden denſelben paſſirt hatten, ſahen in
einer Entfernung von kaum zweihundert Schi Kuh in
mehrere Reiter, welche bei ihrem Anblick in ſche nt

Trabe auf ſie zuſprengten. h
„Ach Gott, die Reiter des Eppſteiners!“ ri zu

Jüngling 1 5Mit jeder Sekunde näherte ſich die Schaar u

Reiſtgen. S„Noch einmal wiederhole ich meinen Vor
rief jetzt der Scharfrichter, „wähle, ob Du in in
Hände Jener fallen und einem qualvollen n v
entgegen gehen, oder bei mir ſicher und frei t

willſt R eNur noch kaum fünfzig Schritte waren die de L

entfernt. wer e bedeDa rief der junge Mann in wilder rn

zweiflung: eUnd aſet

„IJch bin Dein,“ lieber des Henkers ſein n
in die Hände jener Blutzapfer fallen en

„Bleib ſtehen ſagte der Scharfrichter ruht e

Die Reiter kamen näher.
„Was wollt Jhr rief ihnen jener init droh

der Stimme zu.
„Euren Begleiter

Eppſtein erſchlagen und
Blutgericht verfallen.“

„Jhr habt kein Anrecht an ihn,
Knecht, zieht Eures Weges, ich bin der

z M ida, er hat den Junker Aber
iſt des Kaiſers Acht r

t

ſt n 9er iſt t diche
Schatft be
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von Bergen und dieſer iſt mit ſelbſteigenem Willen
mein Freiknecht geworden.“

Er legte ſeine Hand auf Friedrichs Schulter,
welcher bei dieſer Berührung, welche ihn den
Henker zu eigen machte, ſchaudernd zuſammenfuhr,
und öffnete die Neſteln des Wamſes.

Die Reiter wichen zurück, ſie hatten auf der
Bruſt des Fremden das Zeichen des Scharfrichters
erkannt!

Schweigend wandten ſie die Pferde und ritten
ſo raſch ſie konnten davon.

„Jetzt ſteigt auf mein Roß, junger Mann,“
ſagte der Scharfrichter zu dem wie bewußtlos vor
ſich hinſtarrenden Jüngling. „IJhr ſeid müde und
die Berührung kann Euch nicht mehr unehrlich
machen, Jhr ſeid mein Freiknecht und gebe Gott,
daß Jhr Euren Beſchluß nie bereut, zieht einen
andern Menſchen an, den alten habt Jhr auf dieſer
Stelle gelaſſen, und es iſt wichtig Werk, was
Eurer wartet!“

II.

Jn der Nähe des kleinen Dorfes Bergen liegt
tief in einer waldigen Schlucht begraben ein ziem
lich großes Gehöfte. Wohlthuend ſticht die Sauber
keit deſſelben ab gegen die Unſauberkeit des nahen
Dorfes. Ein großer, wohlgepflegter Garten breitet
ſich vor dem freundlichen Wohnhauſe aus, welches
Weinreben üppig uhranken. Eine wunderbare Stille
liegt über dein reizenden Anweſen, nie ſieht man
am Tage einen Menſchen ſich demſelben nähern
und der Bewohner deſſelben ſcheinen nur wenige
zu ſein.

Die Menſchen meiden daſſelbe und fürchten ſeine
Nähe, denn hier wohnt ein Parig der bürgerlichen
Geſellſchaft der Scharfrichter von Bergen, und
hier iſt es, wo ſeit jenem verhängnißvollen Auf
tritt vor dem Hornberger Walde Friedrich Eiſen
hartt eine Heimſtätte gefunden.

Drei Jahre ſind verfloſſen und ein neues Leben
hat ſich dem Jüngling aufgethan. Der Meiſter
hat ihn eingeweiht in die Geheimniſſe der Natur,
er hat ihm den kranken Menſchenleib zum Gegen
ſtand ſeiner Studien gegeben, die heilenden und
zerſtörenden Wirkungen der Naturkräfte ſind ihm
bekannt geworden, und als drei Jahre vorüber
waren, da ſtand er jenem gleich an Wiſſen und
ärztlicher Kunſt.

Der Meiſter hatte ſein Wort gehalten die
blütige Seite ſeines Gewerbes war dem Jüngling
ftemd geblieben, nie hatte er ſeine Hand leihen
müſſen, den letzten Akt der ſtrafenden Gerechtigkeit
an einem Frevler zu vollziehen, nur eine ſegens
volle war ſeine Thätigkeit bisher geweſen. Und
auch jene Befriedigung im Berufe, von welcher
ihm der Scharfrichter geſagt, hatte er gefühlt,
wenn er am Lager eines Sterbenden ſtand und
ſeine Kunſt ihn noch einmal dem Tode entriß,
wenn man ihn beſchied in die Burgen der Großen,
in die Häuſer der Patrizier und aus hohem, ſtolzem
Munde die demüthigſten Bitten an ihn gerichtet
wurden, in der verſchwiegenen Stille der Nacht
hochberühmte Männer der Wiſſenſchaft in das ein
ſame Haus ſchlichen, um einzugeſtehen, daß ihr
Wiſſen zu Ende, daß ſie zu ihm, dem Jüngling
an Jahren kamen, um Belehrung und Rath bei
ihm zu ſuchen!

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
CTefraudation bei der Reichsbank.) Aus Gneſen

wird dem Berl. Börſ.-Cour. mitgetheilt: Der Bankagent,
Stadtrath H., Vorſteher der ReichsbankNebenſtelle zu
Gneſen, hat ſich Donnerstag Morgen, als unverhofft
ne Kaſſenreviſion vorgenommen werden ſollte, durch
Gift das Leben genommen. Es ſoll ſich in der Kaſſe
ein ſehr bedeutendes Deficit, angeblich von 160,000 Mk.
herausgeſtellt haben.

Mal unten und oben ein Seidel getrunken!“ „Menſch,
das macht ja täglich achtzehn Seidel und da wollen Sie
mager werden „Aber, Herr Doctor, davon haben
Sie mir ja gar nichts geſagt

(Ein vorſichtiger Raucher.) Die Frau des alten
Rentiers und Hausbeſitzers S. in der Schönhauſer Allee
in Berlin war in dieſen Tagen aus Marienbad nach
Berlin zurückgekehrt. Als ſie am Tage darauf ihr
Boudoir beſichtigen wollte, fand ſie, daß in demſelben
eine große Veränderung vorgegangen war. Das Innere
des Zimmers glich nämlich einem großen Cigarrenladen,
denn Kiſte an Kiſte, gefüllt mit Eigarren, waren dort
aufgeſtapelt. Die Frau ſchlug bei dieſem Anblick die
Hände über dem Kopf zuſammen und fragte ihren Gatten
„Biſt Du vielleicht während meiner Abweſenheit Cigarren
händler geworden „Dieſes weniger“, repliecirte der
Gatte, „aber ſieh mal mein Kind, wie mir am Stamm
tiſch mitgetheilt worden iſt, geht ſicher das Tabaksbe
ſteuerungsgeſetz durch, und dann koſten meine Cigarren
das Dreifache. Jch habe daher für alle Fälle mich mit
Vorrath verſehen und mir während Deiner Abweſenheit
zwanzig Mille Cigarren aus Bremen kommen laſſen.
Hier, Frauchen, iſt die Rechnung, lautend über 1800
Mark.“ Madame war über die Verausgabung einer ſo
großen Summe höchſt ungehalten und erſt wieder einiger
maßen beruhigt, nachden ihr Gatte die Cigarren ander
weit placirt hatte.

(Roher Racheact.) Der „Barm. Ztg.“ wird von
Langerfeld bei Düſſeldorf geſchrieben Unter den ein
heimiſchen Arbeitern an der im Bau begriffenen Villa
des Herrn M. in der Oehde entſtand wegen Löhnungs
differenzen mit dem Unternehmer ein derartiger Tumult
und eine Schlägerei, daß ſämmtliche Arbeiter entlaſſen
und andere aus Frankfurt a. M. hierher beordert
wurden. Jn der Nacht vom Montag zum Dienstag
übten die Entlaſſenen einen abſcheulichen Racheact aus,
indem dieſelben ſämmtliche auf dem Bauplatze beſind
lichen Geräthe Karren, Schiebkarren, Schübben c.
aufeinanderhäuften und mittelſt Dynamit in die Luft
ſprengten. Durch die furchtbare Detonation wurden die
angrenzenden Bewohner der Bauſtelle derart aus dem
Schlafe geſchreckt, daß viele glaubten, das am Morgen
ſtattgehabte Erdbeben wiederhole ſich und ſei irgendwo
ein Krater entſtanden. Jn der Umgebung eirca 100
zerſprungene Fenſterſcheiben abgerechnet iſt glücklicher
weiſe keine Zerſtörung angerichtet worden. Die gericht
liche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Ginniges Jubiläumsgeſchenk.) In einem Dorfe
bei Herrenhauſen im Hannöverſchen ſchenkte die Gemeinde
dem Lehrer zu ſeinem fünfundzwanzigjährigen Dienſt
jubiläum einen eleganten Reiſekoffer. Soll das ſo
viel geheißen haben, als „Mache, daß Du bald weg
kommſt!

(Ueber die Heilkraft des Bienenſtichs) ſchreibt die
„Augsb. Abendztg.“: „Wir haben unſeren Leſern von
der Heilung eines heftigen Gichtanfalles durch Bienen
ſtich erzählt und wir ſind es ihnen nun auch ſchuldig
mitzutheilen, daß unſer Patient es war ein Brauerei
beſißer aus Ma lk a. Jnn ſeit jener Sticheur einer
ungeſtörten Geſundheit ſich erfreut. Alſo im Monat
April Wochen lang ans Bett gefeſſelt und nach den
ſieben Bienenſtichen bisher zur Stunde munter und ge
ſund. Eine weitere Beſtätigung der Heilkraft des
Bienenſtiches giebt der inzwiſchen ſtattgefundene Verſuch
zu Rettenbach in der Oberpfalz, der vor ein paar Mo
naten gemacht und ſeitdem als wahrheitsgetreu verbürgt
wurde. Der dortige Wirth G. Hirtl hatte nämlich ein
armes, ganz lahmes, 8--9 Jahre altes Kind (Magda
lena Kuhn mit Namen), das nicht einmal ſtehen konnte,
vor einiger Zeit angenommen. Nachdem alle ange
wandten Mittel ſich fruchtlos erwieſen hatten, nahm
man auf Anrathen eines Arztes ſeine Zuflucht zu
Bienenſtichen, und ſiehe da, ſchon bald nach den erſten
Stichen zeigte ſich eine Beſſerung des Zuſtandes, welche
nach öfteren Wiederholungen der Stiche raſch zunahm,
ſo daß das Kind gegenwärtig nicht allein ohne Beihülfe
ſtehen, ſondern auch wie jedes andere Kind herumlaufen
kann und mithin eine vollſtändige und vielleicht auch
nachhaltige Heilung angenommen werden kann. Viel
leicht errichtet ein ſpeculativer Bienenzüchter bald eine
Heilanſtalt gegen Gicht und Rheumatismus. An
Patienten würde es ihm nicht fehlen, da die ſo viel ge
prieſene Höhle von Monſumano für die meiſten Kranken
denn doch zu entfernt iſt.

(Zu Reichenbach) erſchien vor einigen Tagen am
Poſtſchalter ein junges Mädchen und brachte einge
hüllt in Papier, ein Stückchen Schweinefleiſch mit der
Bitte, daſſelbe auf Trichinen zu unterſuchen. Man ſieht,
welches Vertrauen man zu Stephan hat.

(Auf die Bahn gewählt.) Aus den jetzt veröffent
lichten Berichten über die letzten Kammerſitzungen des
ſächſiſchen Landtags theilt die „Magd. Ztg.“ eine heitere
Epiſode mit. Es iſt eine nur zu betannte Thatſache,
daß bei den Wahlen der Abgeordneten zum Landtage oft
das Bedürfniß des betreffenden Orts nach einer Eiſen
bahn, nach Straßenverbeſſerungen oder ſonſtigen Bauten
in den Vordergrund tritt, und Derjenige zum Vertreter
gewählt wird, dem man e Durchführung ſeiner Wünſche
am Eheſten zutraut. In einer der letzteren Sißungen
nun kam eine Petition wegen Erbauung einer Eiſen
bahn von Großbauchlitz bei Döbeln über Mügeln
nach Oſchatz zur Berathung. Jn dieſer hat der Ver
treter des an dem Bahnbau intereſſirten Kreiſes im

(Lerztliche Verhaltungsmaßregeln) können nicht ge
nau und ausführlich genug ſein. Ein in der Großbeeren
ſtraße in Berlin wohnhafter Rentier nahm, wie die
„Poſt“ erzählt, ſeit einiger geit derart an Leibesfülle
zu, daß es ihm läſtig und er deshalb bei ſeinem Arzt
vorſtellig wurde. Der Arzt verordnete dem Dicken mehr
Sewegung und gab ihm auf, täglich neun Mal den
reuzberg hinauf und herabzuſteigen. Nach Verlauf

äniger Monate ſucht der Arzt ſeinen Patienten wieder
auf. „Aber was iſt das, Sie ſind ja noch viel fetter

8 dafitr Herr J ſt r Writ b 8 MügeUnd röther geworden „Ja, ich kann nichts dafür, Landtage, nter dulee en en teve n eIhren Rath habe ich ganz genau befogt.“ „Alſo täg die zweite Kammer in e g fü
nehmigung der Vorlage zu erwärmen geſucht und ſchloß
dann mit folgenden, die allgemeinſte Heiterkeit der
Landesvertreter erregenden Worten „Und ſchließlich noch
eine perſönliche, höchſt perſönliche Bitte! Jch

lich neun Mal den Kreuzberg auf und ab und doch
wieder dicker „Ja, Sie können ſich überzeugen,
kägen Sie unten im Kaiſerſtein Und oben auf Divolit
an „Was heißt das „Nun, ich habe jedes

bin nämlich vorzugsweiſe für dieſe Bahn ge
wählt, laſſen Sie meine Miſſion nicht ſcheitern und
gönnen Sie mir zur Vergeltung für die viele Mühe
und Arbeit, die ich ſchon um dieſe Bahn gehabt habe,
die Genugthuung, daß ich auch noch einmal darauf
fahren kann.“ (Stürmiſche Heiterkeit.)

Die geſtohlene Predigt.) In einem Dorfe in
Mecklenburg hatten zwei Candidaten an einem Sonntage
gleich nach einander ihre Probepredigt zu halten. Beide
langten am Abend zuvor an und kehrten in ein und
demſelben Wirthshaus ein, aus dem triftigen Grunde,
weil es im Orte nur ein Wirthshaus gab. Der Eine
von Jhnen war ein ſonſt gar wohlbegabter Mann, aber
das Auswendiglernen ward ihm ſchwer und er konnte es
nur im lauten Deklamiren zu Stande bringen. So
ging er auch an dieſem Abend in ſeinem Zimmer auf
und ab und deklamirte zu wiederholten Malen laut ſeine
am anderen Morgen zu haltende Predigt. Nebenan,
nur durch eine Bretterwand von ihm getrennt, hörte
ſein Mitbewerber, der vor ihm zu predigen hatte, auf
merkſam zu. Er horchte und horchte. „Die Predigt iſt
wirklich beſſer als die Deinige“, mußte er ſich ſagen.
Er hatte aber auch zwei ſonderliche Gaben die eine
war ein vorzügliches Gedächtniß, die andere eine große
Dreiſtigkeit. Er lernte vom lauten Herſagen des Stuben
nachbars deſſen ganze Predigt Wort für Wort zum
nicht geringen Erſtaunen des in der Sakriſtei ſitzenden
Verfaſſers, dem es heiß und kalt wird, und der nicht
weiß, was er anfangen ſoll. Eine neue Predigt zu
machen, iſt unmöglich; und doch muß er predigen. End
lich gewinnt er Faſſung, entſchließt ſich kurz, ſteigt, als
der eeſte fertig iſt, auf die Kanzel und beginnt: „Liebe
Gemeinde, wir haben eben eine ſo ſchöne Predigt ge
hört, daß ich nichts Beſſeres thun kann, als ſie noch
einmal zu halten Dann hebt er an und hält Wort
für Wort ſeine eigene Predigt, aber mit mehr Gefühl,
als ſein Vorgänger. Wie ſperrten da die Bauern den
Mund auf. Als Jener zu Ende war, ſagten ſie: „Dat
is aber en Kerl! Der kann wat!“ Und ſie wählten ihn
zum Paſtor. Der Predigtdieb zog mit langer
Naſe ab.

e

Gerichtliche Entſcheidungen.
Ein Forſtbeamter iſt nach einem Erkenntniß

des Obertribunals vom 4. Juli 1878 befugt, bei Ver
folgung der Spuren von Forſtfreveln auch Privatwege
zu betreten, und der Eigentkhümer des Weges macht ſich
eines ſtrafbaren Widerſtandes gegen den Beamten ſchuldig,
wenn er, im Bewußtſein, daß der Beamte in der Aus
übung ſeines Dienſtes den Weg betrete, dieſem das Be
ſchreiten des Weges unterſagt.

Uneheliche Kinder theilen nach 8 21 des
Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz vom 6. Juni
1870 den Unterſtützungswohnſitz der Mutter
und behalten denſelben zufolge 8 18 nach dem Tode der
Mutter, bis ſie denſelben ſelbſtſtändig verloren oder
einen anderweitigen Unterſtützungswohnſitz erworben
haben. Jn Bezug auf dieſe Beſtimmungen hat das
Bundesamt für das Heimathsweſen durch Er
kenntniß vom 6. April c. ausgeſprochen, daß uneheliche
Kinder, deren Mutter ſich demnächſt verheirathet, an dem
Unterſtützungswohnſitz des Stiefvaters nicht unmittel
bar, ſondern nur durch Vermittlung der Mutter Theil
nehmen und daher von einer Veränderung des ſtief
värerlichen Unterſtützungswohnſitzes nicht mehr berührt
werden, ſobald die Vermittlung der Mutter durch deren
Tod unmöglich geworden iſt.

Iſt der Ehemann nicht im Stande, ſeine Frau
ſtandesgemäß zu ernähren, ſo kann dieſelbe nach einem
Erkenntniß des Obertribunals, I. Senats, vom 12. April
1878, den Mann verlaſſen, um bei den Eltern oder
anderweitig ein ſtandesgemäßes Unterkommen zu finden
und ſo lange die Rückkehr in die eheliche Wohnung ver
weigern, bis der Ehemann ſie von ſeinen verbeſſerten
Vermögens und Erwerbsverhältniſſen überzeugt.

Der Ladendiener iſt nach einem Erkenntniß des
Obertribunals in der Abweſenheit des Prinzipals berech
tigt, unbefugt im Geſchäftslokäle Verweilende herauszu
weiſen, leiſten dieſelben der Aufforderung, ſich zu entfernen,
keine Folge, ſo machen ſie ſich des Hausfriedensbruches
ſchuldig und ſind auf Antrag des Prinzipals, nicht aber
des herausweiſenden Ladendieners, zu beſtrafen.

Der Betrag einer Wette, der nicht ſofort baar
geſetzt und trotzdem vom Verlierenden bezahlt worden
iſt, kann nach einem Erkenntniß des Obertribunals, IV.
Senats, vom 14. Mai 1878, nicht mehr zurückgefordert
werden. Insbeſondere kann der Verlierende dieſe Rück
forderung nicht compenſatisnsweiſe gegen eine ander
weitige Forderung des Gewinners geltend machen.

Anzeigen.
Kirchen und FamilienNachrichten.

Hom. Beerdigt: den 1. Sept. der jüngſte S. des
Sergeanten und OberFahnenſchmied im tgl. Thüring.
Huſ.Reg. Nr. 12 Weber.

Stadf. Geatauft: P. O., S. des Reſtaurateurs
Mehler; A. M., T. des Hdb. Bretſchneider; F. H. O.
S. des Markthelfers Hübner; A. E., T. des Maurers
Hildebrandt. Getrauet: der Hob. G. H. Bret
ſchneider hier mit Frau Ch. H. M. geb. Thieme.
Beerdigt: den 26. Aug. die Eyefrau des Maurers K.
Fiedler; den 31. der einzige S. des Cigarrenmachers
Werner; die älteſte T. des Fabrikarb. Mettin; den 1.
Sept. der einzige S. des Handelsmanns Nindel; den 2.
eine unehel. T.

Gottesackerkirche: Donnerstag, Nachm. 5 Uhr
Gottesdienſt. Herr Paſt. Heineken.

Aeumarkr. Getauft: F. P., S. des Hdob. Beyer.
Altenburg. Getauf?: der S. des MagazinVer

walters Bors; die T. des Hdb. Obſt



Bekanntmachung. Die Teichſtraße iſt der Pflaſte
rung wegen bis auf Weiteres für Fuhrwerk und Reiter
geſperrt.

Merſeburg, den 2. September 1878.
Die PolizeiVerwaltung.

Hfſfentliche Sihung d. Stadtverordneten
Dienſtag den 3. September cr., Abends 7 Ahr.

Oeffentliche Sitzung.
Ber? thung und Beſchlußfaſſung über: 1) Erweiterung

der Schullokalitäten hier 2) Verpachtung des durch den
Abbruch des Schultze'ſchen Hauſes gewonnenen Platzes;
3) Ertheilung der Erlaubniß zur widerruflichen Erbauung
eines Schuppens auf dem Terrain des Militairſchießſtandes
an das Regiments Commando hier; 4 Herſtellung eines
Brunnens im Vorwerk, ſowie Bewilligung der Koſten;
5) Fertigſtellung des Schulbrunnens.

Geheime Sitzung.
Zuſchlagsertheilung. Wahlangelegenheiten.
Der Vorſteher der StadtverordnetenVerſammlung.

Dr. Krieg.
Suhbmnission

zur Vergebung von Mauer, Zimmer und Schiefer
deckerarbeiten, behufs Reparatur des Kirchthurmes zu
Delitz a. Berge.

Zeichnungen und Koſtenanſchläge liegen in meinem
Atelier, Halle a/S., Königsplatz Nr. 2, zur Einſicht
aus, woſelbſt auch die Offerten bis zum 7. September
angenommen werden. Hugo Wrede.

Gute weiße Speiſekartoffeln
ſind im Ganzen und Einzelnen abzugeben im

Restaurant 2. Augarten.
Auch ſtehen daſelbſt 5 fette Gänſe zum Verkauf.
in freundliches Familienlogis iſt zu vermiethen
und Michaelis zu beziehen Karlstrasse 4.

Ein kleines Logis iſt zu vermiethen
Neumarkt Nr. 74.

Daſelbſt iſt auch Gerſtenſtroh zu verkaufen.
Ein freundliche Wohnung iſt umzugshalber, im Ganzen

oder getrennt zu vermiethen und zum 1. October
zu beziehen im Ernſt'ſchen Hauſe, an der Lehmgrube.

G wird eine Wohnung, beſtehend in 2 bis 3
Stuben, 2 Kammern und ſonſtigem Zubehör, am

liebſten parterre, ſofort oder zum 1. October. Offerten
beliebe man Markt 34, im Laden abzugeben.

Kieler Speckbücklinge

ten D. W olr.Mein Kohlenlager,
als Presstorf, Briquettes, böhm. u. deutsche Kohle,
Steinkohle und Grude-Coaks empfehle zu billigſten
Preiſen franco Platz.

Neumarkt 75. Julius Thomas.
Zur Weachtung.

Das verehrte Publikum mache ich darauf aufmerkſam,
daß ich in dem Gaſthauſe zur Stadt Merſeburg, welches
ich jetzt beſitze, die Gaſtwirthſchaft betreibe. Jndem ich
um geneigten Zuſpruch bitte, ſichere ich gute und billige
Bedienung zu. Für gute Speiſen und Getränke iſt
ſtets geſorgt. Gustav Runkel,Merſeburg, Breiteſtraße Nr. 18.

Frischen selbsteingemachten Sauerkohl à Pfd.
10 Pf., neue Vollheringe à Stück von 8 Pf. an, ſo
wie marinirte à St. 12 Pf., gutschmeckendes Fett

Preiteſtr. 18. Gasthof zur Stadt Mersehburg Preikeſtr. 19.
früher: Alte Poſt.

mir einem geehrten Publikum der Stadt und Umgegend ergebenſt an
f käuflich übernommen habe und empfehle denſelben zur gütigen Ve
daß ich allen Anforderungen, welche man an eine gute Gaſtwirth-
enüge zu leiſten, beſtrebt ſein werde. Hierbei ſpreche ich gern die
Publikum von Stadt und Land, das mir in meinen früheren Locale

Hochachtungsvoll

e G. Runkel.
Avis für Damen.

Hierdurch erlaube ich
zuzeigen, daß ich obigen Gaſtho
nutzung unter der Zuſicherung,
ſchaft zu ſtellen berechtigt iſt, G
Hoffnung aus, daß das geehrte
geſchenkte Vertrauen auch hier bewahren werde.

Erſt
S Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich am hieſtgen Platze, Markt n Donner

I Nr. 19 (Eingang: Grünemarkt), ein enw 5 53 nAtelier für Putz

errichtet habe. rDurch meine langjährige Thätigkeit in dem Putzgeſchäft von Frl. Herbſt hier mit obiger
J Branche vertraut geworden, hoffe ich, allen Anforderungen Genüge leiſten zu können, und ſoll
J es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch reelle Bedienung, ſowie durch billigſte Preiſe das in Neue
J mich geſetzte Vertrauen meiner geehrten Abnehmer zu rechtfertigen Na bit ge

Hochachtungsvoll Helene Hpott. Beginn

e e S S n wer ſchW 73 2 S lmehntJür Bruſtkranke. nDurch Stickſtoffgas-Jnhalationen heilen nicht zu weit vorgeſchrittene Bruſtkrankheiten, die die wervorſchl
beſten Kurmittel und Kurorte vergeblich gebrauchten, oft in 8 Tagen. Ueber die Hälfte der Fälle wird gen nen er
heilt. Der Erfolg ſtets in 8 Tagen zu beurtheilen. Jeder Kranke iſt ſich den Verſuch ſchuldig. i aher ſo

Um die für die Kur geeigneten Fälle ſelbſt ausſuchen zu können, und um erfolgloſe Kuren zu ver ſid
meiden, bin ich in Merſeburg von 82 10 Uhr in „Nürnberger's Reſtauraut“ jeden Donnerstag zu wen

rechen. tre ne Mein Verfahren iſt patentirt und wiſſenſchaftlich dargeſtellt in der Juli Nummer der Memorabilien- h es gilt

Monatsſchrift für rationelle pract. Aerzte. n welleAerzte, denen das Wohl ihrer Bruſtkranken am Herzen liegt, können Einſicht von der Sache nehmen. m h

Bad NeuRagoczi b. Halle a/S. bin geW o v tDr. Steinbriüek. ihn wirt

S W 2 nan aueA. Niebeck' ſche m pD. S üid, erſZzriquetkes und Vreßkohlenſteine,9 Uhutſhlar
aus den bei Teuchern belegenen Werken bezogen, liefere in vorzüglichſter Beſchaffenheit zu den n de

billigſten Preiſen. Heinrich Schultze, ikl. Ritterſtraße Nr. 17. im v
en erhe

J W 11 St 5 J Gge 0 ne C c Arneé, e Direnbea 2 2 t 16anerkannt beſte deutſche und engliſche Fabrikate, in größter Auswahl.
Bei Abnahme von ganzen und halben Pfunden Extra Vreiſe! n

Hochachtungsvoll M. Dürbeck Mark.
Jeden Honnabend treffen regelmäßig große, e t

mittle und kleine Vachoner zum Verkauf bei mir on

ein. H. 5709.] o2G. Stockmann, Halle a S., am Bahnhof

à Pfd. 80 Pf empfiehlt en e e henS. Drebes, Neumarkt 71. Vldelms- Hals Adress- und Visitenkarten
n in eleganter und geſchmackvoller Ausführung fertigt (hnel Il mitWollene Strickqarne Dienſtag den 3. September 1878. und billig Th. Rößner, gr. Ritterſtr. 28. b

Eröffnung der Bühne- CLehrlingsgeſuch h dee Aus illi Zur Nachfeier von Sedan S r bin größter Ansmahl un billigſten Preiſen Ein Hoch auf den deutſchen Koiſer Ein Sohn achtbarer Eltern, mit guten Schul
(bei Abnahme von Pfd. extra Rabatt) e ein kenntniſſen verſehen, findet als Lehrling Stellung m

lt e Großes patriotiſches Feſtſpiel in 5 Bildern. in Getret r t ſichempſieh Henkel. Vorher: im Getreidegeſchüft von J. G. Stiehel W nOelgrube 15. Der Veilchenfresser. en en wenr 7. 6 e i F 9 o tche J e UngHolſteiniſche Grasbutter. Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer. E geſucht Burgſtraße Nr. 16, 1 reren I
friſche Tiſchbutter, Pfund 95 98 Pf Preiſe er Plate: Plat 5 f as 50 Pf. im Sonnenſchirm gefunden. Abzuholen a
r Sif er, Pfu 2 öff 71. r. onnenſchirm gefunden. z eletn J e Kaſſesöffnung 6 Uhr. Anfang 72 Uhr E g an ver Cehel Nr. in

J. fette Backbutter, 172 t.in Kübeln à 8 Pfd. Netto, zollfrei und franko gegen Poſt Il II J J ſ Durchſchnittsmarktp reiſe r
nachnahme n Garantie de re ent unverfälſchter vom 25. bis mit 31. Auguſt 1878. änehn
Qualität. icht convenirende Qualität nehme gegen Dienſtag den 3. September. Letztes Gaſtſpiel der 50 WehNachnahme zurück. e äeige September. Letztes Gaſtſpiel der eizen, pr. 100 Kilo 1944Schweinefl. pr. KiloOttenſen in Holſtein. A. L. Mohr. de dere Schauſpiel Geſellſchaft. Das Nähere durch Roggen do 11 24 Schopſenſ do. n di

r. e n. J d do. 46 Kalbſteiſch nafer do. 16 20 Butter o. ſtFür Schuhmacher. Rischgarten. u e a et u Linſen do. 21. Bier, pro Liter Tho renMein Lager in Leiſten und ſonſtigen Schuhmacher Morgen Mittwoch den 4. September ExtraConcert, Bohnen do 22 Branntwein do- S Man
Artikeln iſt wieder gut aſſortirt. verbunden mit Feuerwerk. Anfang 7 Uhr. Entrée Kartoffelnpr. 100l. 4 75 Heu, pro 100 Kilo 7 l be

W. Gärkner, Brübl Nr. 1. Ferd. Weiſe. Rindfleiſch on der Ströy. pro 100 ineen de Kilo bednRechnun sformulare Gasthof zur alten Post. Sauoſſeiſh do. 1 10 nee Morgen Mittwoch Schlachtefeſt, Abends Brat und Marktpreis der Ferken 78 nin allen gangbaren Größen hält ſtets zu ſoliden Preiſen friſche Wurſt. Hierzu ladet freundlichſt ein in der Woche vom 25. bis mit 31. Auguſt 18 m
vorräthig Th. Rössner, gr. Ritterſtr. 28. G. Runkel. pro Stück 6 Mark bis 9 Mark. hoch

e iKebaetion, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.
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